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Buchpremiere in Sichtweite – 
Werk von Rita König im Januar 

Der neue Roman der Rathenower Schriftstellerin soll auf der Leipziger 
Buchmesse im Frühjahr kräftig beworben werden

Rathenow. Eigentlich sollte die Pre-
mierenlesung noch in diesem Jahr 
stattfinden. Aber daraus wird nichts. 
Der Erscheinungstermin des neuen 
Romans der Rathenower Schriftstel-
lerin Rita König ist verschoben wor-
den. Aber allzu lange gedulden 
müssen sich die Literaturfreunde 
nicht mehr: Am  24. Januar kom-
menden Jahres soll der Roman he-
rauskommen.

Den Titel des Buches will die 60-
Jährige, die bereits zwei Romane so-
wie eine Vielzahl kürzerer Prosatex-
te und Gedichte veröffentlicht hat, 
noch nicht verraten. Aus dem Inhalt 
aber macht sie kein Geheimnis: Das 
Geschehen dreht sich um die 86-
jährige Greta, die von ihrer Berliner 
Seniorenresidenz zu einer letzten 
großen Reise aufbricht. Zu Orten in 
Polen und Lettland, aus denen sie im 
Zuge des 2. Weltkrieges vertrieben 
wurde. 

Die Reise wird zu einer Spuren-
suche in eigener Sache. In dem per-
sönlichen Schicksal Gretas spiegelt 
sich die Geschichte des 20. Jahrhun-
derts: Eine Geschichte der Gewalt, 
der Entwurzelung, der Heimatlosig-
keit. 

Seit über zehn Jahren arbeitet Ri-
ta König an dem Roman: Nicht aus-
schließlich, aber das Projekt hat sie 

Von Markus Kniebeler

nie losgelassen. Reisen in die letti-
sche Stadt Ventspils, aus der die 
Heldin stammt, standen ebenso auf 
dem Programm wie Exkursionen 
nach Polen, wo König in Archiven 
und Bibliotheken recherchiert und 
mit Zeitzeugen geredet hat, um den 
historischen Hintergrund ihrer Ge-
schichte stimmig darstellen zu kön-
nen.

Dass der kleine Lauinger-Verlag, 
der den über 400 Seiten starken Ro-
man herausbringt, den Erschei-
nungstermin verschoben hat, ist 
schade, weil Rita König bereits Vor-

absprachen für eine Premierenle-
sung im Torhaus getätigt hatte. An-
dererseits kann man der Verschie-
bung auch etwas Gutes abgewin-
nen. 

Denn der Verlag hat angekün-
digt, die Neuerscheinung auf der 
Leipziger Buchmesse im Frühjahr 
im Rahmen einer Verlagslesung zu 
bewerben. Die allererste Lesung 
aber wird in Rathenow stattfinden, 
versichert die Autorin. Das ist sie 
den treuesten ihrer Leser schuldig. 

Der Termin wird bekannt gege-
ben, sobald er feststeht.

Die Rathenower Schriftstellerin Rita König hat ihren neuen Roman vollendet.
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und Polizei. Dann habe ich ein Mo-
ped liegen sehen und einen Schuh 
und wusste, es muss etwas ganz 
Schlimmes passiert sein. Das hatte 
ich einfach im Gefühl“, erinnert sich 
die Milowerin. 

Polizisten erklärten ihr an der 
Unfallstelle, dass ihre Söhne bereits 
auf dem Weg in die Rettungsstelle 
seien.  Während ihr Mann am Un-
fallort blieb, machte sich Britta Or-
lowski auf den Weg ins Kranken-
haus. Dort saß Marc vor der Notauf-
nahme und war wie von Sinnen, ließ 
die Ärzte nicht an sich ran. „Seine 
Augen waren wie erloschen“, sagt 
seine Mutter. Wie schwer ihr Sohn 
Ron verletzt war, wusste sie zu die-
sem Zeitpunkt nicht. Sie konnte nur 
warten, hoffen, bangen.

„Die Zeit fällt zusammen, es 
kommt einem wie Stunden vor“, 
sagt die Milowerin. Als sie das War-
ten nicht mehr ertragen konnte, 
ging sie zum Infoschalter und mach-
te deutlich, dass sie endlich wissen 
möchte, was mit ihrem Sohn ist. „Ich 
habe einen ganz langen Hals ge-
macht und sah durch die Scheibe 
einen Totenschein“, erzählt Orlow-
ski. Wie genau sie dann reagierte, 
kann sie nicht mehr sagen. „Ich 
glaube, ich habe ein Mordstheater 
gemacht.“ 

Auf einmal sei alles ganz schnell 
gegangen. Ein Arzt kam zu ihr, woll-
te ihr raten, zu warten, bis ihr Mann 
eintreffe. Britta Orlowski wollte 
aber nicht warten, sie wollte endlich 
zu ihrem Sohn, wollte wissen, wie es 
ihm geht. „Wir haben alles versucht, 
aber ich muss Ihnen leider sagen, 
dass ihr Sohn verstorben ist.“ Britta 
Orlowski sackte zusammen, fiel auf 
die Knie, flehte den Mann im wei-
ßen Kittel an, er solle sagen, dass er 
sich irrt, dass es ein anderes Kind ist. 
Der Arzt aber schwieg. Britta Orlow-
ski schießen auch 15 Jahre später 
noch Tränen in die Augen.

Als ihr Mann, Sohn Marc und ihr 
Schwiegervater die Notaufnahme 
betreten, ist Britta Orlowski mit 
ihrem toten Kind allein. Kein Arzt 
und keine Schwester seien bei ihr 
gewesen, so dass sie ihnen die 
schreckliche Nachricht übermitteln 
musste. „Um das Wort Tod nicht zu 
benutzen, habe ich gesagt, wir müs-
sen uns von Ron verabschieden.“ 
Sie kann sich noch ganz genau an 
ihre Worte und an das, was danach 
passierte, erinnern. Marc schrie und 
rannte hinaus. Auch ihr Mann fing 
an zu schreien, dann sackte er vor 
seinem toten Kind zusammen. „Er 
schlug ständig mit dem Kopf auf den 
Boden, ich ließ mich neben ihm fal-
len, versuchte seinen Kopf zu schüt-
zen, während ich Rons Hand hielt. 
Mein Schwiegervater stand da wie 
eine Salzsäule und rührte sich gar 
nicht.“ 

Britta Orlowski aus Milow: ¹Mein 
Sohn ist innerlich verblutetª 

Die Hand ihres Sohnes wollte sie 
nicht loslassen, immer wieder habe 
sie ihn angefleht, sie mitzunehmen. 

wären wir wieder Eltern“, erzählt 
Britta Orlowski.

Es gibt Tage, an denen sie der 
Schmerz besonders hart trifft. Das 
sei aber nicht der Geburtstag oder 
der Todestag ihres Kindes. Auch 
nicht Weihnachten oder Totensonn-
tag. Auf diese Tage könne sie sich 
einstellen. Viel schlimmer seien die 
Augenblicke, in denen die Erinne-
rungen sie überrollen. „Zum Bei-
spiel, wenn ein dünner, blonder 
Junge an mir vorbeihuscht oder ich 
ein Buch im Laden sehe, das auch 
unsere Kinder hatten. Diese unvor-
hergesehenen Sachen treffen mich 
sehr viel stärker.“ 

Auch Begegnungen mit früheren 
Klassenkameraden ihres Sohnes, 
die inzwischen eine eigene Familie 
haben, würden sie in ein schwarzes 
Loch reißen. Dann bekomme ich 
keine Luft mehr. „Der Schmerz sitzt 
zentnerschwer auf meiner Brust, ich 
kann nicht mehr atmen und will nur 
noch zu Ron, ihn noch einmal in den 
Arm nehmen.“ In Britta Orlowskis 
Vorstellung wird ihr Sohn immer 17 
bleiben. Seine Stimme und selbst 
sein Geruch seien ihr noch immer im 
Gedächtnis, wenngleich diese Erin-
nerungen schwächer werden.

 Fragt man sie nach einem Ritual, 
dass ihr helfe, mit dem Verlust um-
zugehen, erklärt die Autorin: „Ich 
gehe jeden Morgen in sein Zimmer 
und sage: ,Guten Morgen’. Das ist 
wohl mein Ritual. Ich spreche noch 
heute mit meinem Kind. Aber nicht 
auf dem Friedhof. Für mich ist seine 
Seele nach wie vor in unserem 
Haus.“ 

Zwölf Jahre hatte sie gebraucht, 
um Rons Kleiderschrank auszuräu-
men. Vorherige Versuche scheiter-
ten, weil ein tiefer Schmerz sie über-
kam, sobald sie einen Pullover oder 
eine Hose in die Hand nahm. Sie 
wusste, sie war noch nicht so weit. 
Und obwohl man ihr immer wieder 
sagte, sie müsse das angehen, ließ 
sie sich Zeit. Zwischen Weihnach-
ten und Neujahr 2020 war dieser 
Zeitpunkt gekommen. Längst ist 
das Kinderzimmer ihr Schreibzim-
mer. Hier entstehen ihre Romane. 
„Auch wenn ich in einer Lebenskri-
se bin oder eine wichtige Entschei-
dung treffen muss, gehe ich in sein 
Zimmer“, erzählt die Milowerin. 

Sie weiß inzwischen, wie wichtig 
es ist, Dinge zu tun, die ihr guttun. 
„Denn wenn es mir gutgeht, habe 
ich die Trauer im Griff.“ Was ihr 
auch helfe, sei der Glaube. „Ich bin 
wirklich überzeugt davon, dass ich 
Ron wiedertreffe. Die tiefe Liebe 
zwischen Mutter und Kind, dieses 
Band kann nicht zerreißen.“ Ihrem 
Mann fehle der Glaube an ein Wie-
dersehen. Britta Orlowski muss 
ihren Weg der Trauer weiterhin al-
lein gehen. Dazu gehört für sie, Mu-
sik zu hören, in die Natur zu gehen, 
Geschichten zu schreiben und der 
Glaube an ein Wiedersehen. „Daran 
muss ich einfach festhalten. Ich 
weiß, irgendwann, nehme ich mein 
Kind wieder in den Arm.“

musst auf die anderen aufpassen. 
Dabei war er definitiv schon tot, ich 
hatte ja schon den Zettel an seinem 
Zeh gesehen. Ich war so wütend, 
dass sie ihn dort unter lauter Frem-
den haben sterben lassen“, sagt 
Britta Orlowski. 

Die Todesumstände beschäfti-
gen die Familie noch lange. Britta 
Orlowski sprach mit den Ersthel-
fern, ließ sich auch vom damals zu-
ständigen Notarzt noch einmal alles 
erklären. Die medizinischen Details 
haben sich ihr ins Gedächtnis einge-
graben. „Er hatte einen Schädel-
bruch und einen Wirbelsäulen-
bruch, aber diese Verletzungen wa-
ren nicht tödlich. Tödlich war die 
Schlüsselbeinfraktur, die offen war 
und in die Vena subclavia eindrang. 
Er ist innerlich verblutet“, sagt die 
Milowerin. Äußerlich habe ihr Jun-
ge kaum Verletzungen gehabt. 
Auch sein Moped sei so gut wie heil 
geblieben. 

Die genaue Unfallursache, sagt 
Britta Orlowski, wurde nie geklärt. 
Aus Zeugenaussagen gehe hervor, 
dass eine Pkw-Fahrerin die Kurve 
geschnitten und dabei Ron erwischt 
hatte. Überprüft habe das aber nie-
mand. Stattdessen hieße es, ihre 
Söhne seien zu schnell gefahren. 
Britta Orlowski bezweifelt das. Mit 
diesen Mopeds bergauf mit erhöh-
tem Tempo zu fahren, sei gar nicht 
möglich. Ihr Mann habe seither das 
Vertrauen in die Polizei verloren. 

Hätte es geholfen, wenn die Pkw-
Fahrerin verurteilt worden wäre? 
Britta Orlowski ist sich sicher, ihrem 
Mann und ihrem Sohn hätte das ge-
holfen. „Mir hätte es geholfen, 
wenn sie als Mutter einer anderen 
Mutter gesagt hätte: Entschuldi-
gung. Es tut mir sehr leid.“ 

Das traumatische Erlebnis hat 
Britta Orlowski, die auch als Autorin 
tätig ist, in ihrem Roman „Liebe 
misst man nicht in Jahren“ verarbei-
tet. „Während ich das Buch ge-
schrieben habe, konnte ich der Frau 
vergeben. Ich musste ihr vergeben, 
sonst wäre ich daran kaputtgegan-
gen.“ Sich selbst konnte Britta Or-
lowski retten, ihre Familie nicht. 
Die, sagt sie, ist am Unfalltod des 
jüngsten Kindes zerbrochen. Ein 
gemeinsames Verarbeiten sei nie 
möglich gewesen. Vater und Bruder 
seien in ihrem Schmerz gefangen, 
könnten über das Erlebte nicht spre-
chen. „Mein Mann ist seither wie er-
starrt und möchte eigentlich gar 
nicht mehr leben.“ Der einzige 

Seine Augen waren 
wie erloschen.

Britta Orlowski, 
Rathenowerin
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